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Gruß, 
Seiner fürſtlichen Gnaden, Herrn 
Fürſtbiſchof v. Diepenbrock 
buldreichſt dargebracht. 
Willkommen, Fürſt, in unſers Thales Gauen, 
Willkommen die in unſerm ſchlichten Ort, 
Wir feh’n auf Dich mit freudigem Vertrauen, 
Wir eilen Dir entgegen, treuer Hort! 
Als Fürſtbiſchof wurdſt Du uns auserkoren! 
Ach, Liegnitz lallte Dir ein Vivat zu — 
Auch heute — zieh'ſt Du ein in unfre Thoren — 
„Ave Maria“ ruft Apoll Dir zu! 
Nach Dir verlangten ja ſchon manche Seelen, 
Nun kommſt, fie zu befriedigen, Du her. 
Noch Deine Ankunft weiter zu erzählen, 
Naht heut ein Fackelzug zu Deiner Ehr! 
Du wirft noch lang in unfrer Seele ſchimmern, 
Dein Name lange aufgezeichnet ſein, 
Der Tag wird immer uns daran erinnern, 
Daß Du in unfre Mitte trateſt ein! 
Eh' Du gewählt zu ſolchen hohen Ehren, 
Es bangt auc uns Laien ſehr: 
Es eilt die Feit, es kann nicht lange währen, 
Ein Fortſchrütt machte unſre Kirche lter! 
Liegt Dir es wirklich d'ran, ſie zu erhalten? 
„Laus deo!“ — Fürft, in Frieden uns verein’; 
Laß ferner 1 7 Kampf des Glaubens walten, 
Laß, ach, in Liebe nur uns ſelig ſein! — 
b dag kein (Eingeſandt.) 


— 


Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 


Der Strom wurde unruhiger und ein glühender 
Luftzug ſtrich über ſeinen Spiegel und ſchaukelte das 
ſchwache Fahrzeug. 5 
Das Gerauſch der Rudernden kam immer näher, 
und ſchon konnte man die Stimmen deutlich vernehmen. 
Wer mag in jenem Fahrzeug nahen, Tuskara, gewiß 


ſind es Geſchäftsfreunde meines Vaters, die ſo ſpät 
noch erſcheinen? frug Jenny beſorgt. 

Der Indianer legte den Finger an den Mund zum 
Zeichen der Vorſicht. 

Hier herum muß es ſein, greift tüchtig aus, Jungen, 
bald find. wir am Ziele! ſchallt eine Stimme durch die 
Dunkelheit. a 

Jenny bebte zuſammen, ſie hatte die Stimme er— 
kannt. Auch der Indianer gab ein Zeichen der Be— 
ſorgniß und ließ den Kahn, das Rudern vermeidend, 
langſam dahin gleiten. Die Fremden kamen dicht an 
ihnen vorbei, ohne ſie zu bemerken. Tuskara legte die 
Büchſe, welche er ergriffen hatte, wieder weg und nahm 
das Ruder. Das Wetter hatte ſich währenddem ver— 
ſchlimmert, der Wind blies heftig und die Wellen war— 
fen den Kahn gleich einem leichten Spielball umher. 
Vergebens war die Anſtrengung des Indianers, ihm 
ſeine erſte Richtung zu geben, er kaͤmpfte mit aller 
Kraft und Anſtrengung, aber vergebens, willenlos trieb 
er dabin. Das Gewitter brach aus, Blitz auf Blitz, 
Schlag auf Schlag folgte und weithin war der Strom 
oft ſecundenlang grell erhellt. Das Waſſer ſprühte über 
den Kahn und die Jungfrauen waren bald durchnäßt 
und hielten ſich zitternd umarmt. 

Nicht haben Angſt, Herrin! ſagte in dem ſchrecken— 
vollen Momente Tuskara voll Ruhe, das Wetter iſt 
nicht ſchlimmer Feind, ſchlimmer Feind an uns vorbei— 
gefahren, der große Geiſt iſt im Wetter, er uns nicht 
zürnt, aber dort jenen Schurken wird er fühlen laſſen 
ſeinen Zorn. Ein Blitzſchlag jagte den andern, der 
Sturm brauſte und ſtimmte mit dem Rollen des Don— 
ners zu einem ſchauderhaften Accord. Der Kahn drehte 
ſich auf den Wogen und jeden Augenblick drohte er zu 
verſinken. Da ſtieg auf ein Mal ein Feuerſtrahl in die 
Höhe, die ganze Gegend war tagbell beleuchtet. Die 
Jungfrauen ſanken geblendet nieder, ſelbſt Tuskara ſchaute 
überraſcht umher, die Urſache dieſer Erſcheinung zu er— 
ſpahen. Sie war eine ganz natürliche, die Pflanzung 
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ſtand in vollen Flammen. Die Verſchwörung der Scla— 
ven und der Auswanderer war ausgebrochen. 

Als Jenny ſich erhob und das Schreckliche gewahrte, 
fiel fie ohnmächtig der nicht minder erſchrockenen Freun— 
din in die Arme. Das Wetter hatte feine hoͤchſte Kraft 
erreicht und das Leben der Flüchtigen konnte nichts mehr 
ſchützen, als eine gütige Vorſebung. Durch das Sturm⸗ 
geheule drang abermaliger Nuderſchlag zu ihren Ohren, 
ſchon glaubte Tuskara, der erſte Kahn treibe zu ihnen 


vom Sturm zurückgeſchlagen, da zeigte ihm ein heller 
Blitzſtrahl, daß ſich eine große mit einer ſtarken Mann⸗ 
ſchaft beſetzte Schaluppe nahe. Er rief um Hilfe und 
gleich drang auch der Befehl des Commandanten zu ih 
rem Gehör, den Rufenden entgegen zu ſteuern. 

Wer ſeid Ihr? rief der im Vordertheile der Scha— 
luppe ſtehende Mann den Flüchtigen entgegen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Breslau. Das Amtsblatt der hieſigen König— 
lichen Regierung enthält folgende Bekanntmachung. 
„Se. Majeſtaͤt der König haben in Ruckſicht auf 
den allgemeinen Nothſtand Allergnädigſt zu beſtim— 
men gerubt, daß die Uebungen der Landwehr-Ka— 
vallerie in dieſem Jahre überall ausfallen ſollen. 
Ueber die Uebungen der Landwehr-Infanterie, welche 
zuvörderſt bis zum Herbſte ausgeſeßt bleiben, haben 
Se. Majeſtät ſich die weitere Entſchließung bis da⸗ 
hin vorbehalten, wo der Ausfall der diesjährigen 
Ernte ſich überſehen laſſen wird. Indem ich vor⸗ 
ſtehende Allerhöchſte Entſchließung hierdurch zur öf— 
fentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich, daß auch 
die Uebungen der Landwehr -Artillerie, Pioniere, Jä— 
ger und Schützen in dieſem Jahre ausfallen.“ 

Breslau, den 23. April 1847. 

Der Oberpräſident der Provinz Schleſien. 
In Abweſenheit und Auftrag: 
v. Kottwitz. 


Reichenbach i Schl. Am 27. April haben Leute 
hier auf dem Markte einen Wagen mit Kartoffeln umge— 
ſtürzt, weil der Verkäufer einen zu hohen Preis forderte 
und die Kartoffeln weggenommen. Ein anderer Verkäufer, 
der einen bedungenen Preis nicht halten wollte, verlor 
ebenfalls einen Theil ſeiner Ladung und beide Verkäu— 
fer wurden furchtbar geprügelt. Auf dem Getreidemarkte 
ſind Sacke mit Frucht zerſchnitten und der Inhalt theils 
verſchüttet, theils entwendet worden. Die Handlungs— 
weiſe iſt ungeſetzlich, aber die Noth in hieſiger Gegend 
Grauſen erregend. (Privatmittheilung.) 


Görlitz. Der hieſige Gewerbe-Verein hat bes 
ſchloſſen in dieſem Jahre eine Kunſt- und Gewerbe-Aus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten, welche den 15. Juli eröffnet 
werden ſoll. Die vom Vereine erwählte Ausſtellungs⸗ 
Commiſſion bat über die Ausſtellungs- Befähigung der 
angemeldeten oder eingelieferten Gegenſtände zu entſchei⸗ 
den. Nur ſolche Gegenſtaäͤnde werden von den Künſtlern 
und Gewerbetreibenden der hieſ. Stadt und der Ober 
lauſitz angenommen, welche aus rohen oder Halb⸗Pro⸗ 


dukten gearbeitet oder fabricirt worden ſind. Fremde 
Fabrikate ſind ausgeſchloſſen. — Die Einlieferung der 
Gegenſtaͤnde geſchieht vom 1. Juli ab bis ſpäteſtens zum 
8. Juli. ; 


Potsdam. Bei der Wichtigkeit von Mittheilun⸗ 
gen, welche die Vermehrung der Nahrungsmittel und 
Preiserniedrigung der Backwaaren betreffen, dürfte auch. 
Nachſtehendes nicht ohne Intereſſe in weitern Kreifen, 
fein. Aus Wien iſt von dem Erfinder des aus „Raps— 
Oelkuchen“ zu gewinnenden Brodtes, dem Fabrikanten 
A. M. Pollack, eine Antwort auf die Anfrage der 
Redaktion des preußiſchen „Patrioten“ eingegangen, aus 
welcher wir die nähere Beſchreibung der Bereitungsart 
des Oelkuchen-Brodtes mittheilen. Der Erfinder hat 
aus den Oelkuchen, welche die Rückſtände des Ausprei= 
ſens des Rübſaamens enthält, durch folgende Methode 
ein ſüßes, wohlſchmeckendes Mehl gewonnen, welches ſo— 
wohl zur Bereitung von Klößen, als zum Brodverbacken 
ſich als genießbar und geſund ausgewieſen hat. Dieſe 
Oelkuchen (welche freilich in Wien viel billiger ſind als 
bier), werden auf einer Mühle wie Getreide gemahlen, 
wobei 10 bis 15 pCt. Kleie (die zum Viehfüͤtter ſehr 
gut dient), abgenommen wird oder im Haus- und klei⸗ 
neren Gebrauche auf gewöhnlichen Reibeiſen gerieben: 
und geſiebt. Um die Bitterkeit aus dem erhaltenen 
Mebl zu entfernen, beſonders bei größerer Brodbereis- 
tung, wird das folgende einfache Verfahren angewendet: 
Das Mehl wird in ein reines Faß oder einen Bottich 
gethan, dann warmes Waſſer darauf gegoſſen, bierauf 
wird es umgerührt und ſodann der Ruhe überlaſſen, bis 
ſich das Mehl abſetzt und auf demſelben eine lautere 
Flüſſigkeit (welches das Bittere enthalt), erſcheint; dieſe 
bittere Flüſſigkeit wird abgegoſſen, das Mehl zum zwei⸗ 
tenmale mit lauwarmem Waſſer üͤbergoſſen und wie das 
erſte Mal verfahren; nachher wird das Mebl in Lein— 
wandſaͤcke mit einer Schaufel gefüllt und durch Auspreſ⸗ 
ſen mit gewöhnlichen Preſſen die Flüſſigkeit vollends 
daraus entfernt; dieſes feuchte Mehl wird ſodann mit 
etwas Getreidemehl und aufgegangener Hefe geknetet 
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und wie gewöhnlicher Teig behandelt. Zur Bereitung 
im Kleinen wird ein gewöhnlicher Topf zur Hälfte mit 
Oelkuchenmehl angefüllt, laues Waſſer darauf gegoſſen, 
das Ganze umgerübrt und nach einſtündigem Weichen 
die bittere Flüſſigkeit 10 8b l der Satz durch Lein⸗ 
wand gejeiet, das feuchte Mehl mit etwas gewöhnlichem 
Mehl verjegt und Mehlſpeiſe (mit Fett und Salz) dar- 
aus bereitet. (Voſſ. Itg.) 
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Notizen. 


Zur Zeit, als der jetzt regierende König von Preus 
hen noch Kronprinz war, ging er eines Abends in 
ſchlichtem Oberrocke ſpazieren. Da trat an ihn ein 
Handwerksburſch heran und bettelte. Der Kronprinz, 
darüber erſtaunt, fragte ihn um die Urſache ſeiner Noth. 
Da antwortete der Handwerker, welcher wahrſcheinlich 
den Kronprinzen nicht kannte, beſcheiden: „Ja, mein 
Herr, ich bin bereits vier Tage in Berlin, kann keine 
Arbeit bekommen, und die Polizei viſirt mein Wander- 
buch zur Weilerreiſe nicht; fie beſtellt mich immer auf 
den nächſten Tag und behandelt mich grob, wenn ich 
Vorſtellungen mache.“ — „So, ſo“, antwortete der 
Kronprinz. „Hier habt Ihr für's Erſte eine Kleinig⸗ 
keit; morgen um eilf Uhr ſeid pünktlich auf dem Paß⸗ 
bureau, ich werde dort ſein.“ Als am andern Tage 
der Handwerker auf das Bureau kommt, findet er be— 
reits den Kronprinzen dort, welcher ihm das Wander— 
buch abnimmt und fi an den mit dem Viſiren beſchäf— 
tigten Beamten wendet. Zu dieſem ſprach er dann mit 
verſtellem Tone: „Heda, mein Herr, ich will viſirt fein 
ich warte ſchon vier Tage darauf, habe keine Arbeit und 
kann nicht aus Berlin fortwandern.“ Der Beamte, in 
der Meinung, den Handwerksburſchen vor ſich zu haben, 
antwortete dem Kronprinzen in der gewöhnlichen groben 
Art: „Halt' Er's Maul, ſonſt wird Er hinausgeworfen! 
Komm Er morgen wieder!” Dem Kronprinzen war 
Dieſes zu arg; raſch öffnete er den Oberrock, ließ die 
Uniform durchblicken und gab fi den erſtaunten Be⸗ 
amten zu erkennen, von denen alle bei der Sache Be— 
theiligten ſuspendirt wurden. 


Der Dorfbarbier erzählt: In Leisnig haben ſie am 
vorigen Sonnabende einen Bauer geprügelt, weil er er— 
klärt haben ſoll, daß er ſein Korn nicht eber verkaufen 
werde, bevor nicht der Scheffel dreizehn Thaler 
koſte. Ich bin kein Freund vom Prügeln, aber hier 
batte ich auch mit losgekeilt. Ein Spigbube, der aus 
Noth ſtiehlt, iſt mir ein verehrungswürdiger Mann ge: 
gen einen ſolchen Burſchen, der die Roth und Verzweif- 
lung ſeiner Mitmenſchen benutzen will, ſeinen Säckel zu 
üllen. O, wenn ich da nur ein einzig Mal Paſcha von 
drei Roßſchweifen wäre, ich ließ einem ſolchen Halun— 
ken eine Baſtonade verabreichen, von welcher ſich feine 
nachwachſenden Enkelgeſchlechter noch mit geſpitzten Ohren 
erzählen ſollten. — Nein, iſt's denn moglich, kann es 


denn wirklich Menſchen, — nein, nicht Menſchen, Scheu⸗ 
ſale geben, die die jetzige Jeit des Jammers und Herz⸗ 
leides als Wucher benutzen! Nun, wie geſagt, wenn ich 
nur Paſcha wäre. — Möchte Einem aber nicht in jetzi⸗ 
ger Zeit die L— über die Leber laufen, wenn man noch 
von Getreidewucher hört. Ich will mich jetzt nicht weis 
ter ärgern, aber jo viel erkläre ich hiermit: wenn mir 
jo ein Schuft, von dem es ſonnenklar erwieſen 
iſt, daß er den jetzigen Rothſtand zum Unglück 
feiner Mitmenſchen nichtswürdig mißbraucht, 
und dem das Geſetz nicht beikommen kann, angezeigt wird, 
der kann Gift darauf nehmen, daß ich das Meinige thun 
werde, daß fortan kein ehrlicher Mann ein Stück Brot 
von ibm annimmt. Ich weiß wohl, ein Wucherer hat 
in der Regel ein dickes Fell; aber hätte er ein Fell 
wie ein Rhinozeros, wir wollen ſchon durchkommen. Ich, 
der ich kein Kind beleidige, werde mir's wohl zur heili⸗ 
gen Gewiſſensſache machen, ehe ich als Ankläger des 
ſchändlichſten Verbrechens auftrete. Aber habe ich die 
Beweiſe einmal in den Händen, dann thue ich's, ſei es 
gegen wen es wolle, und jeder Ehrenmann kann mir's 
Dank wiſſen. Gerade wo die Geſetze nicht ausreichen, 
muß die Preſſe herausfahren. So Gott will, lebt in— 
nerhalb unſeres geliebten Vaterlandes kein ſolcher Schä— 
cher, — und ſollte es ja welche geben, jo mögen fie bei 
Zeiten in ſich gehen, die Sachen könnten ſchlimm wer— 
den. Wenn ich einmal gegen einen Wucherer losbreche, 
ſo iſt er's auch. 

Wer noch viele polniſche Gulden im Kaſten bat, mag 
ſich derſelben bei Zeiten entledigen. Das polniſche Geld 
wird jetzt zurückgezogen und iſt nur noch bis zum Mai 
vollgültig. Polen kommt immer mehr und mehr außer 
Cours! 7 


In Rußland iſt eine neue Verordnung erſchienen, 
die auch außerhalb Rußland verdient, nachgeahmt zu 
werden; nämlich ein Geſetz gegen Verfälſcher von genieß⸗ 
baren Getränken. Die Strafen ſind mir nur zu mild. 
Ich würde einen Menſchen, der ſich kein Gewiſſen daraus 
macht, feine Mitmenſchen langſam zu vergiften, ohne 
Weiteres nach Sibirien ſchicken. Nur ächter, unverfälſch 
ter Wein und Biere ſollen künftig in ganz Rußland ver⸗ 
ſchenkt werden. Wir werden noch einmal nach Moskau 


oder Petersburg reiſen müſſen, um unverfälichten Cham⸗ 


pagner zu trinken. Was ſich die Deutſchen nur allein 
durch unächten Champagner über den Löffel barbieren 
laſſen, geht in's Aſchgraue. Hier kann man die deutſche 
Geduld wieder einmal bewundern! 


Die atmoſphäriſche Eiſenbahn nach St. Germain, 
die ſeit drei Tagen eröffnet iſt, befindet ſich im regel⸗ 
mäßigſten Betrieb und das Publikum benutzt die neue 
Art der Beförderung eifrig. Von 8 Uhr Morgens an 
geht alle Stunden ein Zug von Paris und einer von 
St. Germain ab. f 
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Theater 
(Eingefandt.) 


Am 23. dankten wir der Truppe einen genußreichen 


Abend — vielleicht weil er nicht auf dem Zettel garantirt 
war. — Beide Stucke, das Luſtſpiel „Reich an Liebe“ und 
die Operette, „Die weibliche Schildwache“ wurden in treff⸗ 
lichem Zuſammenſpiel gegeben. Das kleine Luſtſpiel, obgleich 
ſehr franzöſiſch, unterhält in feiner friſchen Lebendigkeit und 
lebhaften Handlung; feinen Werth laſſen wir dahingeſtellt 
und fragen nur, warum die vielen Abweichungen in den Dar⸗ 
ſtellern gegen den Zettel? — Herr Goppe war als „Rohr⸗ 
hun“ vorzuͤglich; auch Madame Bachmann „Wittwe“ und 
Herr Keller, „Obriſt⸗Lieutenant von Donnersdorf“ waren 
ganz brav. Fräulein Zimmermann „des letztern Gemahlin“ 
dagegen kaum Statiſtin. — 

In der Operette verdiente Madame Bachmann als 


reichet Beifall und Anerkennung nicht entging. Herr Gu⸗ 
thery hat uberhaupt viel Anlage zu höherer Komik, die er 
ja nicht vernachlaͤſſigen follte. — Das Publikum zeigte ſich 
bisher noch nicht ſo befriedigt und ſo zum Beifall geneigt, 
als an dieſem Abend und hatte Grund hiezu! — 

Sonntag den 25. wurde die eben erwähnte Operette 
auf Verlangen wiederholt und nicht minder gelungen gegeben. 
Das ſichtlich befriedigte Publikum war zwar weniger fteige⸗ 
big mit feinem Beifall, verlangte aber Einzelnes da capo, 
was für Herrn Guthery, der feinen „Hinze“ noch munte⸗ 
rer, faſt waͤhlig gab, Veranlaſſung zu einem Scherz wurde. 
Der angekündigte „Kammerdiener“ fiel Krankheitshalber aus. 
Den Remplacant, „der Vetter“ konnte Referent unmoͤglich 
noch einmal ſehn. — 

Auch die Muſe der Tanzkunſt, im Bunde heute die 
Dritte, war vertreten. Wit ſahen ein feiriſches pas de 
trois von den Damen Zitt und Stotz, und Heren C. Stos, 
das fo lebhaft getanzt wurde, daß Fraͤulein Zitt, der es uͤbri⸗ 


„Roſe“ den ihr gezollten lebhaften Beifall in reichem Maaße. gens an Sicherheit fehlt, mit total derangirter Friſur ab⸗ 
Sie iſt überhaupt eine Künftlerin, die man immer gern ſieht ging. Der Tanz war überhaupt zu wild, während die Ge⸗ 
und es iſt für ihre weitere Fortbildung ſehr zu bedauern, ſchwiſter Stotz keineswegs ohne Sicherheit und Gewandtheit 
daß ihre Corpulenz ihr Hinderniſſe entgegenſtellen muß. Auch tanzen. Die Aragonaiſe nach dem erſten Stuck war mehr 
Madame Janus als „Mutter Anton“ befriedigte, nicht eine Compoſition ſchlechter Sprunge, als ein Tanz, jeder 
minder Herr Bachmann, „Anton.“ Herr Guthery gab den Schoͤnheit entbehrend; auch begriff man nicht, warum Herr 
„Aufmärter Hinze“ in glücklichem, treffenden Humot, dem Stoß einen fo entſtellenden Haarputz gewählt hatte. N. 
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Der ſo eben vor uns liegende Fahrplan der 
Niederſchleſiſch-Rlärkiſchen Eiſenbahn 
* 0 enthält, nachſtebende 4 
tägliche Dampfwagenzuͤge vom 1. Mai 1847 ab. 
1. In der Richtung von Berlin über Liegnitz nach Breslau. 


1. Nacht⸗Perſonenzug. Abfahrt von Berlin: Abends 10 Uhr 45 Min. 
. Liegnitz: Morgens 9 » 11 
11 15 


f Ankunft in Breslau: z s P 
2. ag⸗Perſonenzug. Abfahrt von Berlin: z 77 
2 T 9 P zug . . Liegnitz: Abends 6 - 10 * 

Ankunft in Breslau: 9 19 

Abfahrt von Berlin: : 6 = 45 >» übernachtet in Frankfurt. 


1 s Liegnitz: Nachm. 4 10 
Ankunft in Breslau: Abends 7 Dez 
II. In der Richtung von Breslau über Liegnitz nach Berlin 


1. Nacht⸗Perſonenzug. Abfahrt von Breslau: Nachm. 4 Uhr — Min. | 
2 Liegnitz: 6 14 . 


* 


* 


Ankunft in Berlin; Morgens 5 = — = 

2. Tag⸗Perſonenzug. Abfahrt von Breslau: 7 — 
’ Liegnitz: . N 
5 3 in 3 ne „ 33 + 

3. Güterzug. abrı von Breslau: Morgen 2— 2 tet in Guben,; 

58 „ e Liegnitz: 10 32 der, Metten un 
5 Uhr weiter faͤhrt. 
k Ankunft in Berlin: Vormittag 11 = 26 


. 
. Wagen⸗Klaſſe, Equipagen, 


| Mit den Perfonenzügen werden Perſonen in der J. II. und III 
\ } Perſonen, fondern nur 


Pferde, Hunde und Eilfracht befördert. Mit den Guterzugen werden keine 
ordingire Fracht, Pferde und Vieh aller Art befördert. 8 J u 

Leider geht aus dem Fahrplan hervor daß ſich die Fahrten für Liegnitz nicht günſtig ſtellen und wie 
man vernimmt, haben mehre hieſige Kaufleute ſich entſchloſſen, bei der Direction einen Lokal⸗Zug für 
die SommersSaifon zu beantragen. Wir wollen wünfchen daß es ihnen gelingen möge. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


